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Freitag, 12. Januar 2024

Kanton Solothurn, Stadt/RegionOlten,
Niederamt, Thal/Gäu

Die Personalsteuer
soll bleiben
Finanzkommission Jede er-
wachsene Person bezahlt im
Kanton Solothurn 30 Franken.
Jetzt verlangt ein Volksauftrag,
dass diese Kopfsteuer abge-
schafftwerden soll,weil sie auf-
grund ihrer starren Ausgestal-
tung nicht sozial sei. Diesem
Begehrenerteilt dieFinanzkom-
mission (Fiko) des Kantonsrats
einstimmigeineAbsage,wieder
Kanton mitteilt. Die Begrün-
dung: «Die Personalsteuer ist
ein Beitrag an das Gemeinwe-
sen, das allen Bürgerinnen und
BürgernwesentlicheLeistungen
und Infrastrukturen zur Verfü-
gung stellt. An dieses soll auch
jede und jeder etwas zahlen,
weil es vonallen inAnspruchge-
nommen wird.» Zuletzt wurde
sie 2015 erhöht, um zehn Fran-
ken. Neben dem Kanton erhe-
ben rund zwei Drittel der
Gemeinden eine Kopfsteuer, in
einer Bandbreite von 10 bis 50
Franken.

Auf Nachfrage sagt Fiko-
PräsidentMatthiasBorner (SVP,
Olten):«DiePersonalsteuer ruft
denBürgernundBürgerinnen in
Erinnerung,dassdieLeistungen
des Staats nicht gratis sind.»
Dass der Kommissionsent-
scheid einhellig ausgefallen ist,
habe ihn dann aber doch er-
staunt. «Denn auf den ersten
Blick wirkt eine solche Steuer-
senkung für alle durchaus
verführerisch.» (szr)

Heizölpreise

Wert 04.01.2024 11.01.2024

800-1499 120.50 118.90

1500-2199 115.10 113.50

2200-2999 113.00 111.40

3000-4499 109.20 107.60

4500-5999 108.10 106.50

6000-8999 107.60 106.00

9000-13000 106.60 104.70
Swissoil Bern-Solothurn

«Wir können das nicht aufhalten»
In der Kasse fehlt dasGeld, in der Kirche das Volk: Evelyn Borer, die höchste Solothurner Kirchenpolitikerin, spricht
über die Finanzsorgen der Reformierten, den Bedeutungsverlust der Kirche – undChancen für die Zukunft.

Lucien Fluri

Sie redet jetzt einfach drauflos.
Die Worte sprudeln aus Evelyn
Borer, bis sie eine – kurze – Pau-
semacht. «Soviel rede ichnicht
immer», sagt sie. Und fährt in
ihrem Schwarzbubendialekt
fort.

Man spürt sofort: Ein Ge-
sprächüberdie reformierteKir-
che ist eine Herzensangelegen-
heit für die Dornacherin, die
einst diekantonaleSPpräsidiert
hat und zehn JahreMitglied des
Solothurner Kantonsrats war.
Borer ist heute eine der enga-
giertesten Reformierten der
Schweiz: An der Spitze des na-
tionalen Kirchenparlamentes
arbeitete siekircheninternePro-
bleme auf, als Präsidentin des
Solothurner Synodalrats kämpft
siemit schwindendenfinanziel-
len Ressourcen und immer we-
nigerMitgliedern.

Umeskurz zu sagen:Evelyn
Borer hat sich Ämter ausge-
sucht, indenenesanHerausfor-
derungen nicht mangelt: In der
Kasse fehlt derKirchedasGeld,
in den Gotteshäusern zuneh-
menddasVolk.Die Individuali-
sierung schreitet voran. Die
Trennung von Staat und Kirche
wirdakzentuierter. Einst grosse
AufgabenderKirchewiedieBil-
dungwanderten zumStaat.

«Eswäre fatal,wenndieKir-
che ums Überleben kämpfen
müsste», sagt Borer. «So weit
sindwir aber nicht.»

Finanzendürftensich
weiterverschlechtern
Hier sitzt niemand gegenüber,
der entmutigt wirkt. Aber auch
niemand, der Probleme nicht
ansprechenwill. Klar ist für Bo-
rer:DieKirchekönntebaldnoch
deutlich weniger Geld zur
Verfügung haben. Heute treten
vor allem jüngereLeute aus, die
oft nochnicht sohoheSteuerbe-
träge zahlen.

Doch je länger, je mehr ver-
sterben die älteren Mitglieder.
«WirhabeneinwichtigesAnge-
bot.Aberes ist nureinesvonvie-
len», sagt sie. «Dasgilt es zuak-
zeptieren.» Man könne nicht
denken, inderKirchegehealles
einfach immer weiter, nur weil
die Institution schon seit Jahr-
hunderten da sei.

Im Gespräch – im Kloster
Dornach – fällt ein Wort, das
nicht schön tönt.NacheinerBe-
ruhigungspille, die man sich
selbst gibt. Es heisst: Gesund-
schrumpfen. Die Kirche müsse
sichaufdieKernaufgabenbesin-
nen, sagt Borer.

Der schwierige Entscheid:
Wosetztmanan?Wospartman?
«Wir habenwenigerMitglieder
undwenigerGeld.AberdieAuf-
gaben bleiben die gleichen»,
sagt sie. «Wir können nicht ein-
fachTeilewiedieSeelsorgeoder
die Verkündung des Evange-
liums weglassen.» Ihre grösste
Angst: Es könnte der Nach-
wuchs in der Seelsorge und den
Pfarrstellen fehlen. «Wenn die
Kirche an Bedeutung verliert,
sinken auch das Interesse am
Beruf unddessenRenommee.»

Klar ist für sie deshalb: Die
Kirchemüsse stärker aufzeigen,

was sie für dieGesellschaft leis-
te.AlledieungezähltenStunden
an Seelsorge, Besuche in Spitä-
lern und Gefängnissen, Alters-
nachmittage, Jugendarbeit und,
und, und.

EinProblem:Viele
grosseGebäude
Dennfinanziell rutschen immer
mehrKirchgemeinden indie ro-
tenZahlen. Es gibt Fällewie die
Stadt Olten, wo man die Frie-
denskirche im Winter auch
schonmal stilllegt, umHeizkos-
ten einzusparen – und nunnach
einer Co-Nutzung sucht. Es
könnteeineZeit kommen, inder
die Kirche zu viele und zu teure
Gebäudehat.«Wirhabenmehr-
fachmit demRegierungsrat ge-
sprochen», sagt Borer. Tatsäch-
lich seien die Kirchengebäude
zwarnichtdasProblemdesKan-
tons.

Für die Kirchen aber sei es
schwierig, neue Lösungen zu
finden: Einerseits sei ein Teil
der Kirchen denkmalgeschützt
und könne nicht abgerissen
werden.Andererseits stehendie
Gebäude inderZone für öffent-
liche Bauten. Ohne Umzonung
wird es schwierig, andere, pri-
vate Nutzungen zu finden. Mit
Blick auf die düsteren Wolken
am Finanzhimmel sagt Borer:
«Gebäude sind letztlich zweit-
rangig. Die Kirche ist für die
Leute da.»

Linksundengagiert inder
Kirche:EherdieAusnahme
Dass sich eine Linke prominent
in der Kirche engagiert, kommt
so oft nicht vor. Sie selbst be-
zeichnet sich als «exotisch».
AberdieKirchewar in ihremLe-
ben einfach immer da. Ihr

GrossvaterwarKirchgemeinde-
rat, der Vater war Sigrist und
Kirchgemeinderat, die Mutter
kochte in Jugendlagern.Undbis
heute sei dieKirche«einwichti-
ger Teil meines Lebens. Sie ist
einer meiner Ankerpunkte. Es
ist fürmich Sinnerfüllung.»

Und nun gibt sie etwas zu-
rück. Borer wurde Präsidentin
des nationalen Kirchenparla-
mentes – Synode genannt –, als
die Schweizer Reformierten
durchgeschüttelt wurden, da-
mals, als Gottfried Locher als
oberster Reformierter zurück-
trat, als Vorwürfe des Macht-
missbrauchs imRaum standen.
Eswaren chaotischeTage, auch
in der Synode. Borer brachte
Ruhe hinein.

Die Erfahrung als Kantons-
rätin und damit verbunden die
Parlamentserfahrung hätten
ihr geholfen, sagt die 63-Jähri-
ge. Ohne diese Erfahrung hätte

sie sich wohl nicht getraut, das
Amt zu übernehmen. «Die Kir-
che muss offen sein. Auch für
unbequeme Gedanken. Man
kommt nur weiter, wenn man
zuhört.»

Wie ist es ander Spitze einer
Institution, die kämpft? Borer
spürtWehmut. Siehängt andie-
ser Institution. Siehat für sie ge-
sellschaftliche Relevanz, steht
für soziales Engagement. Fragt
sie jemandspöttisch, ob sieheu-
te schon gebetet habe, kann die
gelernteKauffraudurchauswü-
tendwerden.

Aber sie spürt natürlich den
gesellschaftlichenWandel. Ihre
Töchter haben nicht mehr die
gleiche Verbundenheit mit der
Kirche, wie sie sie hat. «Die So-
zialisierung fehlt: Man geht
nicht mehr zusammen in den
Gottesdienst. So entsteht kein
Bezug zur Institution Kirche»,
sagt Borer.

Die Zukunft? «Wir können die
Entwicklung nicht aufhalten.
WiedieKirchederZukunft aus-
sehenwird, kann ich auch nicht
sagen.»Siewerde«kleiner, aber
nicht weniger wichtig». Evelyn
Borer gibt sich pragmatisch.
«Ich vermeide allzu visionäre
Gedanken. Ich möchte gut auf
den Weg bringen, was vor uns
liegt.» Schritt für Schritt. Dabei
spürt sie: «Erneuern macht
Angst, braucht Kraft. Das wird
nicht einfacher.»

Undtrotzallem:Einengewis-
senGrundoptimismushatBorer.
«Das Bedürfnis, darüber nach-
zudenken, ob es etwas gibt, was
grösser istalswir selbst,daswird
bleiben.Gelegenheiten,woman
zusammenkommt und nach-
denkt, wird es brauchen.» Sie
spricht vom Urmenschlichen,
vom Leben und Sterben, vom
Umgang miteinander, vom So-
zialen. «Das beschäftigtmich.»

Evelyn Borer (links) und Rita Famos, die höchste Reformierte der Schweiz, an einem Anlass in Lostorf. Bild: Denise Donatsch Polizei schnappt
Einbrecher noch
im Laden

Deitingen In der Nacht auf
Donnerstag, kurz vor Mitter-
nacht, bemerkte eine aufmerk-
sameAnwohnerin, dass ineinen
Laden am Bahnweg in Deitin-
gen eingebrochen wird. Die
Polizei konnte dank des Tipps
rechtzeitig ausrücken. Mehrere
Patrouillen umstellten den La-
denundkonntenanschliessend
einen unbekannten Mann
im Gebäude anhalten. Der
46-jährige Italiener wurde für
weitere Ermittlungen vorläufig
festgenommen.

Damit solche Festnahmen
auch künftig gelingen, ist die
Polizei unter anderem auf die
Mithilfe der Bevölkerung ange-
wiesen.Mit derKampagne«Bei
VerdachtTelefon 117 –Gemein-
sam gegen Einbruch» ruft die
Kantonspolizei Solothurn die
Bevölkerung auf, verdächtige
Beobachtungen umgehend – zu
jederTages- undNachtzeit – via
Polizeinotrufnummer 117 zu
melden.Dank solchenMeldun-
gen ist es der Polizei in der Ver-
gangenheitmehrmalsgelungen,
Straftäter festzunehmen. (pks)

EvelynBorer
Präsidentin Synodalrat

«Eswäre fatal,wenn
dieKircheums
Überlebenkämpfen
müsste. Soweit sind
wir abernicht.»

Aus finanziellen Gründen wird sie im Winter nicht mehr geheizt: die
Friedenskirche in Olten. Bild: Patrick Lüthy


